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stellung ihrer Post wünschten. Wenn vor unà nach äer

Saison je zwei Wochen lang àer Postwagen nur einmal fuhr,
holten wir in Mutigen äie Abenäpost.

Das erste Dostbüro, an welches ich mich erinnere, befanä sich

im Ohlsenhaus unterhalb äer Gemeinäeschreiberei. Nachher
äiente als Gastzimmer ein Raum im sogenannten Tutschelihus,
äort, wo heute äas Hotel Viktoria steht. Währenä einer

längern Reihe von Iahren waren hernach Post nnä
Telegraph in Dosthalter kvünzis Haus neben äem Suterbach, auf
einem Platze, äen einst ärei alte Speicher eingenommen hatten
nnä wo wir jetzt äie Eisenhanälung Sarbach neben äer

Bäckerei Michel antreffen. — Nnä heute genügen auch äie

Räumlichkeiten im vierten posthause, welches Hans Maurer
bauen ließ, äen gewaltigen Ansprüchen äer Neuzeit nicht
mehr. Wer weiß, ob ich äen vorgesehenen Amzug äer Dost
in ihr zukünftiges Heim auf äem krurhausplatz noch erleben

weräe?

Aus Erinnerungen Vater Fritz Burns, Schattseite, Boäen.

Aus äen ^ugenäerinnerungen
eines Siebzigjährigen

Dies Dokument einer Iugenäzeit, äas äen Schweizer äes Jahres

1950 anmutet wie ein Märchen, erscheint im Einverstänä-
nis mit äem Verfasser hier zum ersten Mal. Nur wer es genau
äurchliest, vermag zu ermessen, welche Riesenschritte äas
wirtschaftliche Leben Aäelboäens in äen letzten Jahrzehnten
einschlug. Wir Jungen von heute haben uns weitgehenä an äen

Achtstunäentag gewöhnt. Wir beziehen Subventionen, Anter-
stützungen, angemessene Löhne unä Prämien. Ieäer Einsichtige
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begrüßt es von Herzen, äaß äie Arbeiterorganisationen für ihre
Leute zum Rechten gesehen haben unà äer Schweizer Arbeiter
im Verhältnis zu seinen ktameraäen in anäeren Länäern eine

Vorzugsstellung genießt. Nicht vergessen aber àarf äer kleine

Bergbauer weräen, äessen Lage von äersenigen äes
Großbauern im Flachlanä grunälegenä verschleäen ist. Was nützt
ihm sein Mattli, wenn einfach kein Gelä eingeht? Wer
bestreitet, äaß äer ltleinbauer heute in äer Schweiz äie wirtschaftlich

schwächste Stellung einnimmt, äer soll mir erklären, warum

äenn so viele unserer Jungen in äie Stääte abwanäern,
warum sie Hanälanger, Arbeiter, kraufleute oäer Hanäwerker
weräen?

Zeiten, wie sie äer Verfasser äes vorliegenäen Berichtes
erlebte, sinä glücklicherweise vorbei. Es kam äer Fremäenverkehr
mit seinen neuen Veräienstgelegenheiten. Wenn wir uns heute
so einzuschränken verstünäen, wie äie Menschen von äamals,
äann kämen sicher noch viele zu einem ehrlich errungenen
Wohlstanä wie unser Gewährsmann.

Die Herausgeber

„Am Abenä meines Lebens erinnere ich mich, wie wenn es

heute wäre, an meine Iugenätage, wo wir zwölf Geschwister
mit äen Eltern zusammen eine Mche, eine Stube unä ein Gaäen

bewohnten, in einem Haus, an äem äer Vater einen Achtel
Anteil Hatte, unä wozu noch äie voräerste äer äort liegenäea
Saaten gehörte. Mein Vater litt häufig an Magenschmerzen
unä war einer äer ärmsten Familienväter in äer Gemeinäe.

Es fehlte ihm auch äer nötige Schwung, äen es braucht, um

Besitz unä Vermögen zu erwerben. Das einzige Wiiäli, äas

wir besaßen, mußten wir eines hiesigen kkrämers wegen fahren
lassen, äem wir infolge Nahrungsmittelbezug für äie große

Familie zweihunäertsünfzig Franken schuläig geworäen wa-
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ren> Solche Begebenheiten kamen hier früher oft vor: Ein
vermöglicher Bauer lieh einem ärmeren Mannäli Gelä,
verlangte es später plötzlich als Gesamtsumme zurück, unä äer

Aeberraschte muhte von Haus unä Hof lassen oäer sein
wertvolles Grunästück gegen ein minäerwertiges Lischenblätzli

umtauschen. — Die Mutter schaffte für zwei. Tagaus, tagein
ging sie auf äen Tagwann. Früh am Morgen verließ sie

äas Haus unä kam -gegen 7 Ahr adenäs mit einem Taglohn
von sechzig, siebzig Rappen zurück. Auch nachäem sie zwölf
kvinäer geboren hatte, ging sie regelmäßig aus zur Arbeit.
Wenn wir so um elf, zwölf Ahr abenäs mit äem „Trückle"
aufhörten, flickte sie nach Mitternacht uns Buben noch Hosen
unä Strümpfe. Wenn sie im Sommer zum Heuen äas Haus
verließ, nahm sie äie zwei Jüngsten mit. Eins ruhte, in ein

Tuch geschlungen, an ihrem Rücken, äas andere saß auf ihrem
Arm. So schaute sie zu uns unä opferte sich für äie Familie
auf.

Wir besaßen eine oäer zwei Ziegen, äie zur Sommerszeit zur
Alp gebracht wuräen. Im Winter, wo sie wenig oäer keine

Milch gaben, wanäerte mein Bruäer Peter mit einem Huttli
von Haus zu Haus unä fragte um einen Sack Heu. Mir
äagegen siel äie Aufgabe zu, mit meiner pinte äen Häusern

nachzugehen unä äort um Milch zu bitten. Einmal
schämte ich mich deswegen so sehr, äaß ich bei einer Bäuerin
äie Milch nur entlehnen wollte. Natürlich wußte sie genau,
äaß ich nie imstande wäre, äie „geliehene" Milch wieäer
zurückzuerstatten. Am etwas Gelä zu veräienen, übernahmen
wir im Sommer unä im Herbst einige Heu- unä Emäarbeiten.

Für zehn kvlafter Heu (etwa hunäert Büntel) erhielten wir
vierzig oäer fünfzig Franken. Lange Zeit haben wir ein

bestimmtes Heimwesen geheuet unä geemäet für fünfundzwanzig

Franken. Im Winter beschäftigte uns alle äas

16



Truckle. Diese Arbeit war äem Hölzlen gefolgt, an äas ich

mich für äie Tage vor meinem Schuleintritt erinnere. Gewisse

Familien veräienten äamals auch etwas äurch Seiäenweberei.

In äer kalten Jahreszeit gab es täglich um sechs Ahr
Tagwache. Wir aßen unsere Stücklein Brot unà tranken äazu

grauen oäer schwarzen kraffee. Was kräse sei, wußten wir
nicht, außer claß manchmal bei Sommerarbeiten ein Schnäfi
Höwerchees für uns abfiel. Bis um halb zehn Ahr verweilten

wir beim Trücklen. Dann aßen wir Zmorge, etwa kvar-

toffelsuppe, Häfelikööch, oäer so etwas. Hierauf begaben wir
uns eilenäs zur Schule. Diese äauerte mit Anterbruch von
zehn Minuten Mittagspause bis ärei Ahr nachmittags,
kramen wir heim, so erlabten wir uns an einer im Ofenloch
an äie Wärme gestellten Tasse grauen kiaffees, aßen ein

paar Häbeni mit Afeffer, schleckten äazu etwas Zimmet unä

Salz unä gingen hernach wieäer ans Trückle. Mein Vruäer
s)eter hobelte äie Späne für äie Schachteln unä stanzte äie

Böäen aus. Anäere Geschwister arbeiteten am Tisch beim

Böäele oäer beschäftigten sich mit äem Amschlah. krehrte
äie Mutter abenäs vom Tagwann zurück, so machte sie sich

gleich hinter ihre Arbeit am Farbstuhl, ä. h. Schachtel- unä
Deckelböäen anzustreichen.

Währenä meiner neunjährigen Schulzeit mußten ein Vruäer
unä ich fast ausnahmslos jeäe Woche einmal mit äen fertigen
Zünäholzschachteln nach Frutigen. Meine Familie erzeugte
äurchschnittlich zehn- bis fünfzehntausenä Schachteln wöchentlich,

Höchstensalls zwanzigtausenä Stück. Wir verpackten äie

fertige Ware in Säcke zu je zwei- bis äreitausenä kleinern,
flachen Schachteln, äie restlos von Hanä gearbeitet waren. Die
so verpackten Säcke kamen im Sommer auf einen krarren, im

Winter wuräen sie auf äem Schlitten nach Frutigen gebracht.

Auf äen Zweirääerkarren legten wir etwa über äie Stangen
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ein Brett, einer von uns saß vorn, äer anäere ftanä hinten
aufs Fahrzeug, unä so fuhren wir oft, schaukelnä äas
Gleichgewicht Herstellers, von äer Dürrenegge dis zur Hauserlendrücke.

Oft ging äie Fahrt oäer Wanäerung schon vier Ahr
morgens los. In äen kurzen Tagen drannten äort noch äie

Lichter, wenn wir in äer Frühe äurchs Frntigäorf fuhren. 5o
konnte es geschehen, äaß Frau Aellig — wir üderdrachten äie

Truckleni jeweils Knton Nelligs oäer Ggselers an Wengi —
soeden aufgestanäen, äas Fenster öffnete: „Guete Tag, sit ihr
schon usa! A wir sin eerscht graä uns!" Währenä äer Zeit,
äa äie Ware am dilligsten war, erhielten wir für tausenä

Schachteln achtzig Rappen. Dadei mußten wir ader alle tüchtig

ins Zeug liegen, um eine Tagesleistung von zweitausenä
oäer gar zweitausenäfünfhunäert Schachteln zu erreichen.
Wenn es ganz hoch kam, so konnten wir gelegentlich dis zu
äreitausenä Stück im Tag herstellen. Von Frutigen drachten
wir jeweils äie neuen Ardeitsmittel, Leim unä Farde, äie

natürlich aus äem eigenen Sack dezahlt weräen mußten. (Das
Holz für äie Truckleni dekamen wir vom Bärg. Es wuräe uns
geschenkt oäer nicht allzu teuer verkauft.) Darüder hinaus
kauften wir in Frutigen Fett, Mehl, Mais unä Haferkernen.
Ndenäs leuchteten uns zur Ardeit ärei s)etrol-Tageni. Gins
ftanä dei äer Mutter am Fardstuhl, eins am Tisch fürs Vä-
äele, eins drauchte man deim Amschlah. Anser Nachdar war
äer erste, welcher ein Flachdrennerli defaß. Wir erhielten es

einmal von ihm ausgeliehen. Wohl, wohl, äas zünäete hell!
Wahrhaft herrlich kams uns vor.
Ansere vierzehn hatten also, wie gesagt, eine Stude unä ein

Gaäen zur Verfügung. Im letzteren stanäen ein Bett unä
ein Anterstoßgutschi. Dort schliefen wir fünf Buden, je zwei
oäer ärei zusammen, dis wir erwachsen waren, nnä, wie ich

später erzählen weräe, ein eigenes Haus dauten. Ansere Betten

waren, wie äamals üdlich, Spreuer- unä Futterlager.
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?n äer Schule hatten wir alle keine große Mühe Was wir
besonäers gut verftanäen unä liebten, war äas Rechnen. Mir
wäre es recht gewesen, wenn äer Lehrer äen ganzen Tag mit
uns gerechnet hätte, praktische Aebung sanäen wir ja beim

Trücklen genug. Da lernten wir zählen unä rechnen! Die
Schulaufgaben machten wir währenä unserer Arbeit. Mit
einem Buch auf äem Schoß saßen wir am Arbeitstisch hinter
äen weräenäen Schachteln unä lernten unsere Bibelgeschichten
auswenäig. Mein Verhältnis zum Schulmeister war ein sehr

gutes. Ich wuräe im ganzen nur äreimal von ihm bestraft.
Dagegen wuräen wir zur Schulzeit unserer Armut wegen etwa
von Mitschülern gehänselt. Als wir so Buben waren, hatte äie

Gemeinäe angefangen, uns ein wenig zu helfen. Wir erhielten
im Jahr fünfzig Franken. Bekamen wir etwa in äer Schule
Streit, wie äas so unter Jungen üblich ist, so tönte es gleich:

„Du schwüg afe, äu Stüürfrässer, äu Gmiinäspüppeler äu!"
Solches bekamen wir oft zu hören.

Das Jahr 1899 brachte uns enällch aus äem Aergsten heraus.
Meine Mutter erbte ein Scheuermattli. Wir erwogen einen

Hausbau. Alle waren einverstanäen. Nun verkauften wir
unsern Achtel Haus unä äie Saat unä lösten äaraus achthunäert
Franken. Dreihunäert Franken behielten wir für äen Haushalt,

äen Rest gaben wir äem Bruäer meiner Mutter mit äem

Auftrag, uns ein Haus zu bauen. Das äafür benötigte Holz
bekamen wir fast alles geschenkt, oäer äoch zu einem nicht
allzu hohen preis unä rüsteten es selber. Für äie fünfhun-
äert Franken zimmerte unä schreinerte unser Dnkel äas Haus,
entlöhnte äie Maurer unä beglich äen Saglohn. Zum Schluß
konnte er uns noch fünfzig Franken zurückgeben.

Nun besaßen wir enälich ein eigenes Häuschen. Die ärük-
kenäste Armut war vorbei. Da äas Trückeln einging, mußten
wir uns nach anäerer Arbeit umsehen.
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Sobalä meine Brüäer unä ich ans äer Schule entlassen waren,
arbeiteten wir auf verschieäenen V^ätzen von morgens sechs

bis abenäs sieben Ahr, also äreizehn Stunäen lang, für zwei
oäer ärei Franken. Ich konnte beim Onkel mit Zimmerarbeit
beginnen. Einer seiner Arbeiter war erkrankt, unä ich wuràe
gebeten, für ihn einzuspringen. Währenä äer Lehrzeit hobelte
ich oft äen ganzen Tag für einen Franken am Zweigriffer.
lîostîert wuräe auf eigene Rechnung. Fritz Aelligs Haus in
äer Oeg war äas erste, bei äessen Bau ich regelrecht mithalf.
Als äer alte (christian Dänzer im Dürrenwalä einen Stafel
bauen ließ, veräingte er äas Hinauftragen äes Gipses für
Ofen unä Branämauer. Ich übernahm äie Arbeit unä trug
für je einen Franken Zentner um Zentner von äer Dürren-
egge bis in äen oberen Dürrenwalä, äreimal im Tag. Eine
ähnliche Arbeit übernahm ich, als Isetüüchla (Eisenröhren)
auf äie Höchstalp getragen weräen mußten. Zweieinhalb Franken

Taglohn gab es bei äer Holztregi vom Anterbirg auf äie

Entschligenalp beim Bau äer neuen Schatthütten. Dort hinauf
trug ich auch etwa äem Hubeljilgi Wein.

Daß nur gesunäe Menschen äas rauhe Leben früherer Armutsjahre

ertragen konnten, ist selbstverstänälich. Nach einer Holztregi

befanäen wir uns einmal ganz verwättert flätschnaß in
einem Stafel. Wir stellten eine Leiter ob äie Feuergrube, zün-
äeten äarunter ein Feuer an unä saßen äie ganze Nacht
abwechslungsweise auf äer Leiter, um uns zu trocknen. Schwächere

hätten ein solches Bernassen nicht ohne Schääigung äer

Gesunäheit aushalten können.

Heute bin ich über siebzig Jahre alt, kann stetsfort äen ganzen
Tag arbeiten unä bin Gott, äem Herrn, äankbar für seine

Durchhilfe bis hieher."
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